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Per Chef des Kriegsamts an die
Rüſtungsarbeiter

Berlin, 27. April. Der Chef des Kriegsamts hat
folgenden Aufruf erlaſſen:

An die Rüſtungsarbeiter!

Jm Weſten bei Arras, an der Aisne und in der
Champagne ſtehen unſere feldgrauen Brüder in der
ſchwerſten und blutigſten Schlacht der Weltgeſchichte.

Unſer Heer braucht Waffen und Munition. Habt Jhr
nicht Hindenburgs Brief geleſen?

„Eine unſühnbare Schuld nimmt derjenige auf ſich, der
in der Heimat feiert ſtatt zu arbeiten. Für Eure Schuld
müßten unſere Feldgrauen bluten.“

Wer wagt es, dem Rufe Hindenburgs zu trotzen? Ein
Hundsfott, wer ſtreikt, ſolange unſere Heere vor dem Feinde
ſtehen!

Hiermit ordne ich an, daß unverzüglich in den
Rüſtungsbetrieben aller Art hochgeſinnte Arbeiter, mutige
Männer und Frauen ſich zuſammentun und ihre Kameraden

aufklären, was die Not der Zeit und die Zukunft des
Vaterlandes von uns allen fordert:

Arbeit bis
Arbeit und wiederum

zum glücklichen Ende des Krieges. Dieſe

vorgehen,

Waffen und die Munition zu entziehen. Leſet Hindenburgs
Brief immer wieder und Jhr werdet erkennen, wo unſere

die hetzen und aufreizen, um dem Heere die

ſchlimmſten Feinde ſtecken. Nicht draußen bei Arras, an
der Aisne und in der Champagne mit dieſen werden
Eure feldgrauen Söhne und Brüder fertig. Nicht drüben
in London. Mit dieſen werden unſere Blaufjacken auf den
Unterſee-Booten gründliche Abrechnung halten. Die
ſchlimmſten Feinde ſtecken mitten unter uns das ſind die
Kleinmütigen und die noch viel Schlimmeren, die zum
Streik hetzen. Dieſe müſſen gebrandmarkt werden vor dem
ganzen Volke, dieſe Verräter am Vaterlande und am Heere.
Ein Feigling, wer auf ihre Worte hört. Leſet im Reichs
ſtrafgeſetzbuch, was S 89 über den Landesverrat ſagt. Wer
wagt es nicht zu arbeiten, wenn Hindenburg es befiehlt?

Der Brief Hindenburgs und dieſer Aufruf ſind in allen
Rüſtungsbetrieben ſo anzuſchlagen, daß jeder Arbeiter tag-
täglich ſie vor Augen hat als dauernde Mahnung zur Ueber-
windung des Kleinmuts, zur Erfüllung der Pflichten gegen
unſer geliebtes deutſches Vaterland. Wir ſind nicht weit
vom Ziel. Es geht ums Daſein unſeres Volkes.

Glückauf zur Arbeit!
Der Chef des Kriegsamts.

Groener,
Generalleutnant.

Berlin, im April 1917.

Die Deutſchen Gewerhkſchaften
mit hindenburg einverſtanden

Die General kommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands hat an den Chef des Kriegs

amtes Generalleutnant Groener folgendes Schreiben
gerichtet:

Ew. Exzellenz danken wir für die Nebermittlung des
Schreibens des Herrn Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Nit den leätenden Gedanken der Darlegungen
erklären wir uns völlig einverſtanden.Arbeitseinſtellungen in der gegenwärtigen
Stunde find zu vermeiden. Die Erhaltung und vie
Sicherheit des Reiches ſtehen an erſter Stelle. Nach allen Kund
gebungen der Gegner Deutſchlands unterliegt es für politiſch
reife Menſchen keinem Zweifel, daß nicht eine Verminderung,
ſendern nur die Erhöhung der Widerſtandskraft Deutſchlands uns
einen baldigen Frieden bringen kann. Wo dieſe politiſche Er
kenntnig nicht vorhanden iſt, ſollte zum mindeſten das Mitgefühl
mit unſeren an den Fronten ihr Leben einſebenden Söhnen und
Brüdern die Arbeitnehmerſchaft von Handlungen fernhalten, die
geeignet ſind, die Kraft der Kämpfenden zu lähmen. Seit Jahres-

ſt haben England und Frankreich, unterſtützt
von den Sereinigten Staaten Nordamerikas,
ungeheure Maſſen von Geſchützen rund Munition an der fran
öſiſchbelgiſchen Front angehäuft. Das Ungeheuerlichſte, was
des Menſchen Hirn ſich auszumalen vermag, iſt über unſere dort

fenden Volksgenoſſen hereingebrochen. Nur ein herzloſce
nd gewiſſenloſer Menich kann daau raten, dieſen die erforder

rinſtellungen gegeben.

Sreitag, 27. April 1917

Generalleutnant Grocner gegen den Rüſtungsftrei
lichen Verteidigungsmittel zu verſagen. Dieſe Auffaſſung ver
herrſcht nach unſerer innerſten Ueberzeugung auch die Bevölke
rungskreiſe, die durch unſere Organiſationen vertreten werden.
Unſererſeits wird alles geſchehen, ſie nicht nur zuerhalten, ſon
dern zu ſtärken und zu erweitern. Von unverantwortlichen
Leuten ift glücklicherweiſe mit ganz vereinzeltem Erfolg verſucht
worden, die Arbeitseinſtellung der Waffen- und Munitions-
arbeiter politiſchen Zwecken dienſtbar zu machen. Der Wunſch
nach baldiger Beendigung des blutigen Völkerringens iſt ebenſo
wie in den anderen kriegführenden Ländern auch im deutſchen
Volke groß. Er iſt menſchlich erklärlich und verſtändlich. Da
Beſtreben, ein Mittel zu finden, die Beendigung des Krieges
herbeizuführen, beherrſcht auch die arbeitende Bevölkerung. Be
dauerlich iſt, daß einige, wenn auch unbedeutende Kreiſe, dieſes
Mittel in einer Verweigerung der Herſtellung der zur Landes-
verteidigung erforderlichen Waffen erblicken.

Solche Jdeen hätten jedoch die beklagten Arbeitseinſtellungen
in dem eingetretenen Umfang nichtherbeiführen können, wenn
nicht beſtimmte Vorausſetzungen für die Mißſtimmung in der
arbeitenden Bevölkerung vorhanden wären. Die weſentliche Ur-
ſache, welche die Stimmung für die Arbeitsniederlegung ſchuf, iſt
in den unzureichenden Maßnahmen auf dem Gebiete der Ernäh-
rungspolitik zu erblicken. Den Arbeitern und Angeſtellten iſt
bekannt, und die Tatſache läßt ſich nicht beſtreiten, daß immer
noch verhältnismäßig große Mengen wichtiger Nahrungsmittel
außerhalb der Rationierung, jedoch nur zu Preiſen, die von der
erwerbstätigen Bevölkerung nicht gezahtl werden können, erhält-
lich ſind. Dieſe Nahrungsmittel werden gerade vielfach von
Kreiſen konſumiert, die nicht ihre volle Arbeitskraft in den Dienſt
der Landesverteidigung zu ſtellen genötigt ſind.

Das Verlangen, Maßnahmen zu reſtloſer Erfaſſung und
gerechter Verteilung der vorhandenen Nahrungsmittel ſchleunigſt
herbeizuführen, hat im t den Anlaß zu
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in Ausſicht geſtellten, zum Teil in Angriff genommenen Maß-
nahmen zur Sicherung der Ernährung der Bevölkerung der
Städte und Jnduſtriegebiete mit der nötigen Schärfe und Rück-
ſichtsloſigkeit und dem dann zu erwartenden Erfolge durchgeführt
werden. Damit würde der weſentlichſte Grund zur Beunruhi-
gung der arbeitenden Bevölkerung genommen ſein.

Des weiteren muß alles vermieden werden, was geeignet iſt,
bei den Arbeitern und Angeſtellten das Gefühl aufkommen zu
laſſen, daß ſie nicht die volle Beachtung und Wertſchätzung ihrer
Leiſtungen finden. Unzureichende Entlohnung, die Weigerung
vieler Unternehmer, die Arbeitsleiſtung unter Berückſichtigung
des für den Lebensunterhalt erforderlichen Aufwendungen zu be
zuhlen, unnötige Härten bei der Durchführung des Hilfsdienſt-
geſetzes und die vielfachen Verſuche, die durch das Geſetz der
Arbeitnehmerſchaft zuſtehenden Rechte einzuſchränken oder zu be
ſeitigen, ſind geeignet, große Mißſtimmung und ſtete Konflikt
ſtoffe zu erzeugen. Leider haben viele Unternehmer vornehm-
lich in der Großinduſtrie auch während der langen Dauer des
Krieges ſich nicht von den Methoden der Behandlung der Arbeit
nehmer freigemacht, die ſchon in Friedenszeiten zu großer Unzu
friedenheit und ſcharfen Kämpfen führten und auch jetzt unaus-
geſetzte Reibungen hervorrufen. Hier eine Aenderung herbei-
zuführen, ſollten ſich Staat und Heeresleitung nachdrücklichſt
angelegen ſein laſſen.

Wir werden immer wieder darauf hinweiſen, daß diejenigen
ſich an unſerem Lande verſündigen, die durch willkürliche Herab
minderung der Lieferung von Verteidigungsmitteln die Wider
ſtandskraft unſerer Truppen ſchwächen. Auf der anderen Seite
muß aber auch alles getan werden was erforderlich iſt,
die Leiſtungsfähigkeit der Heimarmee zu erhalten. Werden die Pflichten mit dem tiefen Ernſt, welchen
die gegenwärtige Zeit erfordert, von allen Seiten erfüllt, ſo
wird unſer deutſches Volk auch dieſe ſchwerſten Wochen des furcht
baren Weltkrieges beſtehen.

Eure Exzellenz bitten wir, Herrn Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg von dieſem Schreiben Kenntnis zu geben.

General kommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchland s, gez. C. Legien.

Geſamtverband der Chriftlichen Gewerk-
ſchaften, gez. Franz Behrens.,

Verband der Deutſchen
(H. D. H.), gez. Dr. Guſtav Hartmann.

Polniſche Verufsvereinigung, gez. Rymer.Arbeits gemeinſchaft für die kaufmänniſchen
Verbände, gez. Dr. Köhler.

Arbeits gemeinſchaft für ein einheitliche s
tech niſchen Ver

Gewerkvereine

Angeſtelltenrecht, gez. Aufhäuſer.
Arbeits gemeinſchaft der

bände, gez. Dr. Hoefle.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburgs Dank
an den Reichstag

Berlin, 26. April. Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg ſandte an den Präſidenten des Reichstages
Dr. Kaempf auf den ihm übermittelten Gruß des Haus
haltsausſchuſſes des Reichstages folgendes Antwort-

telegramm: sEurer Exzellenz und den mitunterzeichneten Mitgliedern
des Haushaltsausſchuſſe des Reichstages danke ich für die
nebermittlung der Kundgebung an unſ re feldgrauen Helden.
Mit freudiger Zuſtimmung S. M. des Kaiſers, meines aller
höchſten Kriegsherrn, habe ich die Kundgebung dem Feldheerebekanntgegeben. Daß Gelöbnis des ganzen Soiteo, mit aller

Kraft und unerſchütterlich unſerem geliebten Vaterlande den
Frieden zu erkämpfen,, eint Heimat und Heer.“

J verurteilt hat.

den Arbeits

der z
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Der Leiter des Kriegsamtes über Streiks
Berlin, 26. April. Jn der heutigen Sitzung des

Hauptausſchuſſes des Reichstages erklärte im
Anſchluß an die Ausführungen eines ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten, der ebenſo wie andere Mitglieder die Streiks
der Rüſtungsarbeiter verurteilte, der Chef des Kriegsamtes
Exzeſlenz Groener:

Es hat mich gefreut, daß der Vorredner den Rüſtungsſtreit
Aber er hätte weitergehen können. Nicht nur

längere Streiks ſind vom Uebel, fondern überhaupt jeder
Streik, und wenn er nur drei Stunden dauert, Wir müſſen
unſere Produktion mit allen Mitteln ſteigern, und ſolange ein
Arbeiter nur die mindeſte Kraft in ſich har, hat er die moraliſche
Pflicht, die Kraft dem Vaterlande zur Verfügung zu ſtellen. Wie
war denn die Sache mit dem Streik in der vorigen Woche?
Nach dem langen Wrufenwinter, den wir hinter uns hatten und
nach der langen Kälte verſtehe ich durchaus die Depreſſion, in der
ſich die Arbeiter befanden, oder in die ſie kamen, weil plötzlich
die Herabſetzung der Brotration eintrat. Es iſt ein ſehr bedauer-
liches Zuſammentreffen, daß gerade in dem Monat, wo die
arbeitenden Menſchen wieder aufatmen, dieſe Maßregel kommen
mußte. Jch verſtehe, daß eine gewiſſe Unruhe in die Arbeiterſchaft
hineinkam, umſomehr als ſo manche Zuſage auf dem Bebiet
der Lebensmittelverſorgung gemacht worden war, die
nicht in Erfülbung gehen konnte. Jch ſtehe nicht an, das
hier zu erklären. Denn es trifft zu, daß es an vielen Stellen
nicht gelungen iſt, die in gutem Glauben gemachten Zuſagen zu
erfüllen.

Wir leiden ja noch immer darunter, aber die Arbeiter müſſen
m ein ſehen, daß bei der ungeheueren it

aterie ſich hier und da ſolche Differenzen ergeben. Man muß
es ihnen ſagen und man muß ſie darüber eingehend aufklären.

Jn dieſe Depreſſion hinein kam plötzlich ich will nicht
ſagen woher der Ruf, wir müſſen der Regierung zeigen, daß
ſie es verſäumte, rechtzeitig Maßnahmen zu treffen wir müſſen
demonſtrieren; wir wollen am 16. ſtreiken. Dieſer Gedanke ging
wie ein Lauffeuer durch die Fabriken. Jch bekam Briefe von
Arbeitern, die die Sache beſchrieben. Niemand wußte recht, woher
die Sache kam. Es war der Boden bereitet für eine Maſſen
ſuggeſtion. Nun habe ich die Sache wenig tragiſch aufgenommen
aus dem einfachen Grunde, weil ich ſie mir aus pſychologiſchen
Gründen erklärte. Am 16. ſollte geſtreikt werden. Jch habe für
meinen Teil bei den leitenden Perſönlichkeiten immer davor ge-
warnt, nun ſofort mit ſtrengen Maßregeln vorzugehen, weil ich
der Auffaſſung war, man tut ganz gut, das Ventil einmal zu
öffnen und die Stimmung abblaſen zu laſſen. Der 16. trat ein
und die Leute waren durchaus vernünftig. Sie gingen heraus aus
den Fabriken, ſie wußten ſelbſt nicht warum. Jch bekam hier
einen Brief, den ich erſt heute vormittag bekommmen habe, in
welchem ein Arbeiter mir ſchreibt: „Ja, wir haben gefragt,
warum ſollen wir eigentlich ſtreiken? Warum ſollen wir heraus
aus den Fabriken am 16. um 9 oder 10 Uhr früh riefen einzelne
Leute in den Fabriken: „Nun aber heraus aus der Fabrik,
Leute!“ Einige mutige Leute fragten da, aus welchem Grunde
und zu welchem Ziele. Sie erhielten keine Antwort.

Ab und zu wurde geantwortet: „Du haſt doch Hunger, Du
ſollft zeigen, daß Du Hunger haſt!“ Das war die Tendenz am
16. Auch am 17. zeigte ſich unter den Arbeitern viel Verſtän
digkeit. Tauſende gingen hinaus in den Grunewald, gut gekleidet,
und machten ſich einen guten Tag. Jch hätte gar nichts dagegen
einzuwenden von meinem Standpunkte aus. Unterdeſſen hatten
die Gewerkſchaften, denen vorher der Maſſenfuggeſtion gegenüber
Einfluß nicht ausreichend möglich war, die Leitung der Sache in
die Hand genommen, und es wurde beſchloſſen, am anderen Tage,
die Arbeit wieder aufzunehmen. Das geſchah auch in zahlreichen
Betrieben. Bis dahin hatte ich die Minderung der Produktion
durchaus ruhig hingenommen, um eben einmal den Arbeitern Ge-
legenheit zu laſſen, ſich von dieſer Depreſſion zu erholen. Jetzt
trat aber eine ganz ſcharfe Wendung in dieſer Sache ein. Von
Mittwoch ab traten politiſche Dinge in den Vorder-
grung, und damit hörte die Gemütlichkeit in der
Sache auf. Das muß ich ganz ſcharf erklären. Und woher
rührten dieſe politiſchen Dinge? Jhnen Allen iſt das Leip
ziger Programm und das ganz unverſchämte Tele-gramm an den Reichskanzler bekannt. Sein Jnhalt iſt
eine ganze Reihe politiſcher Forderungen, Wahlrechtsforderungen,
vor allem aber zum Schluß die Ein'etzung eines Arbeiterrates nach
ruſſiſchem Muſter, und zu dieſem Zwecke ſollte der Reichskan-ler
eine Deputation empfangen. Das war toll, mehr als toll. Und
dieſe politiſchen Momente ſind hierher übertragen worden, ſind
in die deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken hineingetragen
und die HNnerfahrenheit, Gutmütigkeit und
Ehr lichkeit der Arbeiter iſt mißbraucht worden.
Wir haben auch Beweiſe dafür, daß aus dem Auslande
Agitationsmaterial hereingeſchmugelt wurde. Ueber die
Logik ſolchen Agitationsmaterials brauche ich kein Wort zu ver
lieren. Nun halte ich es doch für nötig, gerade am heutigen
Tage noch einige Worte zu ſagen und meine verſönliche Auffaſſung
für die Zukunft Jhnen darzulegen Es wird morgen von mir ein

Aufruf an die Rüſtungsarbeiter in ganz Deutſchland
verbreitet werden. Jch verlange, daß die Streiks aufhören!
Es gibt keine Streiks mehr, und wir werden rück
ſicht bos gegen die Drahtzieher vorgehen, und
wir werden dieſe politiſchen Landesverräter
treffen mit der ganzen Macht des Geſetzes.
(Bravo!). Aber wenn wir von den Arbeitern verlangen, daß ſie



bei der Arbeit bleiben, und daß ſie unentwegt bis zum glücklichen
Ende des Krieges auf jeden Streik verzichten, und zwar aus
innerer Ueberzeugung verzichten und dazu müſſen ſie aufge
klärt werden wenn wir dies von ihnen verlangen, müſſen wir
aber auch vernünftig ſein und etwas anderes tun. Wir müſſen
den Arbeitern unter allen Umſtänden Sprachrohre
geben, durch die ſie ihre Wünſche rechtzeitig, richtig und an die
richtigen zuſtändigen Stellen bringen können. Welche ſind dieſe
Sprachrohre? Jch habe ſchon vor langer Zeit an die Regierung
den Nat gegeben, in die Lebensmittelorganiſati on
der Provinzen und Kommunen Arbeiterver-
treter hineinzunehmen, damit ſie ſelbſt arbeiten und mitwirken,
damit ſie ſehen, wie die Dinge ſtehen, welche Maßregeln möglich
ſind, und damit ſie auf dieſe Weiſe wieder zurückwirken können auf
ihre Kameraden. Jch hoffe, daß dieſem Rat in weiteem
Maße Folge gegeben wird, und habe erneut noch einmal mich an
den preußiſchen Staatskommiſſar in dieſer Richtung gewandt.
Das iſt nicht, wie in einigen Zeitungen beſprochen wurde, eine
politiſche Maßregel, nicht eine Sozialdemokratiſierung der Er
nährungspolitik, das iſt nichts anderes als eine immer praktiſche
Maßregel, wie wir ſie jetzt in dieſer Situation für die Durch
führung des Krieges gebrauchen. Alſo ich verurteile die Preſſe,
die nun aus dieſer dieſer Maßregel heraus darum nach der
anderen Richtung volitiſche Drahtzieherei betreibt.

Das iſt ein Sprachrohr. Nun, das zweite. Wir
haben das Hilfsdienſtgeſetz. Dieſes gibt den Arbeitern beſtimmte
Rechte, die der Reichstag gewollt hat, und durch dieſes Sprach-
rohr müſſen alle Beſchwerden und alle Lohnfragen ihren Aus-
gang finden, und ich werde ebenſo, wie ich einerſeits gegen die
Streikhetzer vorgehe, ebenſo ſcharf vorgehen gegen die-
jenigen, die die Rechte, die die Arbeiter be
kommen haben, durch das Hilfsdienſtgeſetz
verkürzen wollen. (Bravo!). Denn darüber kann kein
Zweifel ſein, das Kriegsamt und ich ſtehen auf abſolut neu
tralem Boden. Was dem einen recht iſt, muß auch dem andern
billig ſein. Jch werde alſo auch gegen diejenigen Hetzer vor-
gehen, die gegen das Hilfsdienſtgeſetz zu hetzen verſuchen. Jch
richte von dieſer Stelle aus einen ſehr warmen, aber letzten
Appell auch an die Arbeitgeber, daß ſie ſich abfind n
mit dem, was den Arbeitern an Rechten zugebilligt worden iſt,
und daß ſie reſtlos mitwirken zu der Ausführung des Hilfsdienſt
geſetzes. Jch meine, wenn wir Alle auf dieſen Boden uns ſtellen
und in der Weiſe vorgehen, habe ich gar keinen Zweifel, daß
unſere Arbeiterſchaft bis zum Kriegsende hinter dem Heere
ſtehen und dem Heere die Waffen und Munition liefern wird,
die wir dringend, dringend nötig haben. Deshalb muß das
Motto ſein: Arbeit und wiederum Arbeit bis zum glücklichen
Ende des Krieges. (Bravo!)

Der U-Bootskrieg trifft England
am Lebensnerv!

Berlin, 26. April. (Amtlich.) Jn der heutigen Sitzung des
Hauptausſchuſſes des Reichstages machte bei Beratung des
Marineetats der Staatsſekretär des Reichsmarineamts
v. Capella vertrauliche Mitteilungen über die Seekrieg-
führung. Wie bisher ſtände der U-Bootskrieg unter
dem Zeichen: Große Erfolge geringe Ver
luſt e. Auch für den Monat April ſei nach den bisherigen
Meldungen ein ſehr günſtiges Ergebnis zu erwarten. Die
mit mathematiſcher Sicherheit erfolgende Zuſammen-
ſchrumpfung des unſeren Gegnern zur Verfügung ſtehenden
Schiffsraumes, die hierdurch bedingten ſteigenden Lebens-
mittelnöte und der ſtets wachſende Mangel an Kohle, Erz
und Grubenholz habe ſich bereits in ſchärfſter Form ge
äußert. An einigen Beiſpielen erläuterte der Staatsſekretär
den Einfluß, den der UBootkrieg auf die wirtſchaftliche und
militäriſche Lage unſerer Gegner ausgeübt hätte. Trotz
der ſcharfen Zenſur in den Ententeländern kämen doch ge
nügend Nachrichten zu uns, die erkennen ließen, wie der
U-Bootkrieg England und damit auch automatiſch ſeine
Hilfsvölker an ſeinem Lebensnerv getroffen habe. Sehr be
zeichnend ſei folgende Auslaſſung der „Morning Poſt“ vom
16. April: Die Zahl des wirklich verſenkten engliſchen
Schiffsraums würde zwar geheim gehalten, doch neige ſich
die Wagſchale zugunſten Deutſchlands, und dieſer Gewinn
der Unterſeeboote würde wahrſcheinlich in arithmetiſcher
Progreſſion zunehmen.“ Die Marine habe bis
her alle Erwartungen, die ſie auf die Ver-hängung der Seeſperre geſetzt hätte, voll auf beſtätigt
gefunden und zweifle nicht, daß England in abſehbarer
Zeit gezwungen ſein würde, die nötigen Schlußfolgerungen
zu ziehen.

Was die engliſche Admiralität glaubt
London, 25. April. Die Admiralität teilt mit: Drei

britiſche Waſſerflugzeuge griffen am Nach-
mittag des 23. April fünf deutſche Torpedoboots-
zerſtörer fünf Meilen von der belgiſchen Küſte entfernt
an. Ein Zerſtörer wurde getroffen, man glaubt, daß er
geſunken iſt. Abends wurden vier Zerſtörer bei der Rück
kehr nach Zeebrügge geſehen.

Zu vorſtehender Meldung der engliſchen Admiralität iſt zu
bemerken, daß am 23. April nachmittags 5 Uhr einige unſerer,
vor der flandriſchen Küſte übenden Torpedoboote von fünf feind
lichen Kampfflugzeugen ohne jeden Erfolg ange
griffen wurden.

Irgend welcher Schaden oder Menſchenverluſt iſt nicht ent
ſtanden. Die feindlichen Flugzeuge wurden durch unſere, ſofort
zur Abwehr aufgeſtiegenen Kampfeinſitzer vertrieben.

Die künftige Wirtſchaftépolitik Englands
Amſterdam, 26. April. Nach einem hieſigen Blatt

ſchreibt der Parlamentsberichterſtatter der „Times“, daß
Bonar Law heute am Donnerstag eine ſehr wichtige
Mitteilung über die engliſche Wirtſchaftspolitik machen
wird. Dem Verlauten nach wird die Regierung erklären,
daß ſie Vorzugszölle für die britiſchen Kolo-
nien einführen und ihre Wirtſchaftspolitik auf die
Pariſer Konferenzbeſchlüſſe gründen will.
Jm Unterhauſe hat Bonar Law mitgeteilt, daß der Reichs-
kriegsrat dieſe Frage am Tage vorher vollſtändig behandelt
hatte. Runciman hielt im Unterhauſe eine Rede aus der
hervorgeht, daß die Freihändler eine ſolche Politik ent-
ſchieden bekämpfen werden.

Verſenkt
London, 26. April. (Reuter.) Die amerikaniſchen Blät

ter borichten: Der Kapitän des amerikaniſchen Dampfers
„Mongolia“ (13 639 Tonnen) meldet, daß ſein Schiff von
einem deutſchen Unterſeeboot durch Geſchützfeuer zum Sinken
gebracht wurde.

Kopenhagen, 26. April. Das Miniſterium des Aeuße-
ren télt mit, daß nach einer Meldung der Vereinigten Dampf
ſchiffahrtsGeſellſchaften der Dampfer „Ydu u auf der Reiſe
von Frederikshaven nach Kriſtianig mit Reiſenden und Ladung
von einem deutſchen Kriegsſchiff aufgebracht und nach
einem deutſchen Hafen überführt worden iſt.

a

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 26. April, abends. (Amtlich.) Von den

Kampffronten iſt nichts beſonderes zu berichten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die ruſſiſche Artillerie forderte an mehreren Stellen

das Vergeltungsfeuer unſerer Geſchütze heraus.
Keine beſonderen Kampfereigniſſe.
Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Stkellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der König von Sachſen an den Kaiſer
Dresden, 26. April. Der König hat an den Kaiſer

folgende Drahtung gerichtet:
Zu der nach blutigem ſchweren Kampf im Raume von

Arras von unſeren heldenmütigen Truppen den Eng
ländern, unſeren ſchlimmſten Feinden, zuge-
fügten ſchweren Niederlage ſpreche ich Dir meine herzlichſten
Glückwünſche aus. Wie alle deutſche Herzen, ſo jubelt auch
meins in froher Begeiſterung. Zu beſonderer Freude gereicht
es mir auch, daß die Oberſte Heeresleitung in ſo warmer
Weiſe der Tätigkeit des Volkes gedenkt. Gottes Hand
war ſichtbar über uns, ſie wird uns auch ferner beſchützen.

Die Bulgaren über den Rieſenkampf
in Frankreich

Sofia, 25. April. (Meldung der bulgariſchen Tele-
graphenAgentur.) Die halbamtliche „Narodni Prava“
ſchreibt zu dem Rieſenkampf, der in Frankreich begonnen hat:

Wir Bulgaren, die wir die Fähigkeit beſitzen,, die Dinge ſo
zu ſehen, wie ſie ſind, ſind begeiſtert von den großartigen Helden
taten unſerer Verbündeten an der Aisne, Oiſe und bei Arras, da
wir wiſſen, daß der Krieg auf den Schlachtfeldern zu End ge-
führt werden und daß der Friede kommen wird, wenn unſere
Gegner zerſchmettert ſein werden. Wir verfolgen die Kämpfe in
Nordfrankreich mit derſelben fieberhaften Erwartung, wie einſt
jene bei Tutragkan, Conſtantza und Bitolja und entbieten den ver
bündeten Helden anläßlich ihrer ruhmvollen Waffentaten mit
derſelben Freude unſeren Gruß wie einſt unſeren eigenen
Kriegern aus Anlaß ihrer ſchönen Siege. Wir kennen nur eine
Front, mag ſie nun bei Bitolja und in der Dobrudſcha oder an der
Aisne, in der Bukowing oder bei Uwinsk verlaufen. Hier wie
dort werden die Geſchicke des geſamten Vierbundes, eines jeden
der Staaten, die ihm angehören, zur Entſcheidung gebracht.

Man kennt die Abſichten Hindenburgs
noch immer nicht

Bern, 25. April. Trotzdem die franzöſiſche Preſſe die
militäriſche Lage und beſonders die neue engliſche Offenſive
optimiſtiſch betrachtet, erklärt ſie noch nicht zu ſehen, welche Ab
ſichten Hindenburg mit ſeinem Rückzuge verberge. Einige
Blätter, darunter „La France Militaire“, geben zu, daß noch
ſchwere Opfer gebracht und große Anſtrengungen ge
macht werden müſſen, um ein greifbares, unmittelbares Ergeb
nis zu erzielen.

Franzöſiſche Meldung über die Beſchießung
von Dünkirchen

Paris, 25. April. (Havas.) Das Marineminiſterium
meldet: Ein Geſchwader deutſcher Zerſtörer beſchoß
von der hohen See aus in der Nacht zum 25. April zwiſchen
2 Uhr 15 Min. und 2 Uhr 25 Min. Dünkirchen. Die
Batterien an der Küſte antworteten. Franzöſiſche und engliſche
Patrouillenfahrzeuge verwickelten den Feind, der ſich in großer
Schnelligkeit nach Oſtende zurückzog, in einen Kampf. Jn dem
kurzen Kampf wurde einer unſerer Zerſtörer verſenkt.
Die Verluſte des Feindes ſind unbekannt.

r r bekannt, ſind die deutſchen Schiffe verluſtlos heim
gekehrt.

Schärfſte Vergeltungsmaßregeln gegen England
und Frankreich

Berlin, 26. April. Bei der fortgeſetzten Beratung des
Heeresetats im Hauptausſchuß des Reichstages verlangte
ein Zentrumsredner Gegenmaßnahmen für den Fall, daß
die Franzoſen und Engländer unſere Gefangenen auf
Lazarettſchiffen unterbringen und mit dieſen die Sperr
gebiete zur See durchfahren würden. Hierauf antwortete
General Friedrich: Die deutſche Regierung
habe durch unſere Schutzmacht, die Schweiz, der engli-
ſchen Regierung mitteilen laſſen, daß die deutſche
Regierung, wenn Gefangene auf Hoſpitalſchiffe ge
bracht und der Gefahr des Torpedierens aus
geſetzt würden, die ſchärfſten Vergeltungs-
maßnahmen anordnen werde. Der franzöſiſchen
rn ha werde nunmehr eine Note desſelben Jnhalts zu-
gehen.

Die engliſchen Verluſte im März
Amſterdam, 26. April. Nach engliſchen Zeitungs-

meldungen betrugen die engliſchen Verluſte im März bei
der Armee 1766 Offiziere (344 gefallen) und 28 709 Mann
(4909 gefallen), bei der Flotte 123 Offiziere (40 gefallen)
und 1423 Mann (328 gefallen).

Fettmangel in Dänemark
Kopenhagen, 26. April. Jnfolge des durch den Unter

ſeebootkrieg entſtandenen Rohſtoffmangels,
namentlich für die Margarineinduſtrie, haben die Jnduſtrie-
organiſationen an die hieſige Regierung ſich mit dem Er
ſuchen gewandt, dafür Sorge zu tragen, daß durch die
Herabſetzung der Ausfuhrmengen an Butter und Fett der
für die däniſche Bevölkerung entſtehende Mangel erſetzt wird.

Steinkohlenmonopol in Rußland
Petersburg, 26. April. Jm Handelsminiſterium fand

eine Beratung ſtatt, welche ſich mit der Frage der Ein
führung eines Steinkohlenmonopols be-ſchäftigte. Das Miniſterium beabſichtigt, der Regierung
das Verfügungsrecht über alle brennbaren Materialien zu
n und deren Verteilung zu regeln. Die Vertreter
der Jnduſtrie, welche der Beratung beiwohnten, erhoben
keinen Einſpruch gegen dieſen Plan, der,
im Mai verwirklicht werden wird.

wie man glaubt,

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 25. April. Amtlicher Bericht.
Sinai-Front: Am 19. April vollbrachten die liegeoberleutnants Felmy und Falke eine kühne Tat, Rat n

die feindlichen Linien überflogen hatten, landeten ſie weit hin
der feindlichen Front in der Wüſte und zerſtörten die t
ſchickt. von den Engländern zur Verſorgung ihrer Trupye,

gebaute Waſſerleitung gründlich. enVon den übrigen Fronten ſind keine beſonderen Ereignif,
gemeldet.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 25. April nachmittags: Zwiſchen Somme und Oiſe war d
Nacht verhäl nismäßig ruhig. Die beginneade Veſchießung unſer
Gräben bei La Fere wurde durch das Gegenfeuer unferer n
tillerie glatt angehalten. Jm AisneGebiet machten wir ein
Fortſchritte ſüdöſtlich von CernyenLaonais und machten
fangene. Ein heute früh nach heftigem Geſchützfeuer angeſetzte
Angriff in der Umgebung von Hurtebiſe auf der Hochfläche w.
Vauclerec wurde Feuer ger aufgehalten. Jn der Thampagn
haben wir am „Berge ohne Namen“ gleichfalls Fortſchritte n

lt, die Gefangene und ein Geſchütz einbrachten. Der Feind hera verſchiedene Handſtreiche bei Tahure und bei Maiſong,

»Champagne fruchtlos. Seine Stoßtrupps ließen viele Tote
in unſeren Drahtverhauen zurück In Oberelſaß drang e
unſerer Erkundungsgruppen in Gegend von e in die
deutſchen Linien ein und brachte Gefangene zurück.

Vom 25. April, abends. Der Artilleriekampf dauerte den Ta
über auf der ganzen Front an. Nördlich von Vauxaillon wurde
ein deutſcher Angriff auf unſere Gräben am Nachmittag durg
unſer Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer aufgehalten. Es
beſtätigt ſich, daß die Deutſchen eines Morgens bei einem
Angriffsverſuch auf die Hurtebiſe Fe einen blutigen Mißerfoſ
erlitten. Das erſte Mal angehalten durch unſer Artilleriefeue
erneuerten ſie ein wenig ſpäter ihren Angriff. Ein kräftige
Gegenangriff warf ſie in ihre Linien zurück. Jm Laufe dieſe
Kampfhandlung konnte unſere Artillerie bedeutende Anſamm
lungen im Norden der Hochfläche Vauclerc unter Feuer nehme
und zerſtreuen. Von der übrigen Front nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: Die Artillerietätigkeit wurde
an verſchiedenen Stellen der belgiſchen Front wieder auf.
genommen, beſonders in der Gegend von Dixmuiden.

Bericht der Orientarmee vom 24. April: Der Tawar ruhiger in der Gegend von Monaſtir und an der Cerme
Die feindlichen Stellungen zwiſchen Tahino und dem Meer
wurden unter Mitwirkung der Flotte beſchoſſen. Engliſche
Ceherhe verfolgten feindliche und beſchoſſen die Depots hoy

aſtivo.

Engliſcher Heeresbericht
vom 25. April. Wir nahmen das Dörfchen Bilhem öſtlich von
Walde von Havrincourt. Zwiſchen Cojeul und Scarpe fand ein
Gefecht ſtatt. Wir machten weitere Fortſchritte. Seit dem
283. April. wurden 3029 Gefangene, darunter 56 Offiziere, eir.
gebracht.
vom 25. April. Unſere Linie wurde heute ſüdlich der Searze
leicht vorgerückt. Wir erbeuteten geſtern zwei Feldgeſchütze in
dieſer Gegend. Mehrere tauſend tote Deutſche liegen auf dem
Schlachtfelde welches wir beſetzten. Morgens wurden in der Nähe
von Lens und Ypern feindliche Streifzüge zurückgeſchlagen,
Geſtern wurden zahlreiche Luftſtreifen ausgeführt und mit Er
folg Bomben auf feindliche Eiſenbahnknotenpunkte, Flugplätze
und Muniionsdepots abgeworfen. Eine Bombe traf einen
Eiſenbahnzug, der zum Entgleiſen gebracht wurde. Feindliche
Truppentransporte ſind erfolgreich mit Maſchinengewehren an
gegriffen worden. 15 deutſche Flugzeuge und zwei Feſſelballons
eng zum Abſturz gebracht. Sechs unſerer Maſchicien werden
vermißt.

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopota-
mien vom 25. April: Außer dem ſchon gemeldeten Eiſenbahn
material wurden bei Jſtabulat am 21. und 22. April einſchließ-
lich 20 Offizieren 667 Mann gefangen, ein 5,9 Zenkimeter-Ge-
ſchütz, 14 Kruppkanonen, 1240 Gewehre und eine große Menge
von Munition erbeutet. General Maude griff nach einem
Nachtmarſch eine türkiſche Diviſion aus dem Weſtufer des
Schattel-Haim an und zwang ſie zum Rückzug, 10 Meilen nor
wärts. Wir machten 131 Gefangene.

Deutſche Frau, merk auf!
Jn einem eigenen Bericht von der Front ſchreibt die eng

liſche Zeitung „Daily Chronicle“ vom 14. April, über die in
den letzten ſchweren Kämpfen an der Weſtfront gemachten deut
ſchen Gefangenen u. a.: „Jhre Taſchen ſind mit Briefen von
ihren Frauen, Schweſtern und Müttern vollgeſtopft, die von
Hungersnot daheim berichten. Das iſt keine gute Literatur für
den Geiſt einer Armee.“

Nun, der Geiſt der deutſchen Armee hat noch nicht gelitten,
wie ſich unſere Gegner in dieſer gewaltigſten Schlacht zu ihrem
größten Schrecken durch ihre blutigen Verluſte überzeugen
mußten. Und doch: die Behauptung unſerer Feinde iſt eine
ſchwere Anklage gegen diejenigen, welche ſolche Briefe ſchrieben,
ſie iſt eine ernſte Mahnung, ſolch frevles Tun zu unterlaſſen.
Kann man es unſeren Feinden verdenken, daß ſie über ihren
Fund jubeln, daß ſie ihn als ſchlagenden Beweis für den bald
kommenden Sieg, daß ſie ihn als Aufmunterung ihrer ſchon
wieder mutlos werdenden Völker benutzen

Und die bald verzweifelnden Völker unſerer Feinde, da ſie
ſehen, daß auch ihre letzte rieſenhafte Anſtrengung nicht zum
Ziele führt, daß auch dieſes neue, ungeheure Hinopfern von
Tauſenden und Abertauſenden der Beſten des Landes den Sies
nicht bringen will, horchen auf und lauſchen der Botſchaft die
da an ihr Ohr tönt. Was iſt das? Deutſche Frauen, Mütter
und Schweſtern haben es ſelbſt ſchwarz auf weiß beſtätigt? Mut
man es da nicht glauben? Alſo iſt doch nicht alles umſonſt!
Nun wollen wir gerne Felbſt noch einige Zeit Entbehrungen er
tragen. Denn Deutſchland ſteht S Hungersnot. So haben
es die deutſchen Frauen ſelbſt geſchrieben.Und i Hefe Frau, deutſche Mutter und Schweſter
Siehſt Du nun, was Du getan haſt in törichter Unüberlegtheit
Wie Du den Mut und die Widerſtandskraft unſerer Gegner r
ſiärkt und neu belebt haſt?! Erkenniſt Dr die Schuld, be
auf Dich geladen haſt, nicht nur Deinem Vaterlande gegenu
ſondern auch Deinem Mann, Deinem Sohne und Bruder ges

über egrgWer leidet wohl mehr unter der Laſt dieſes Kriege v ciherg
die Du daheim geblieben biſt, oder jene, die mit ihren a
mit ihrem Leben und ihrem Herzblut unſere Hena r wet
mörderiſchen Feinde ſchützen? Du oder jene, die unter r
größeren Entbehrungen als Du jede Stunde und
Tod ins Auge ſehen? Dachteſt Du daran, daß Du r
und Nöte nur noch vermehrſt und vergrößerſt? Ja T n
Deine Klagen ihre Waffen ſtumpf und ibren Blick trü r e
Denn helſen können ſie Dir ja doch nicht. Oder dac ſieſen
nur an Dich, an Deine re Nöte, die doch keinem in
rauſamen Kriege erſpart ſind?8 Ken auf, deutſche Frau! und erkenne, was Du e

Faſſe den Vorſatz, alles von unſeren Lieben da r
halten, was ihre Sorgen, ihre ſchweren Stunden noch rn
und ihre Zuverſicht lähmen könnte! Merk auf und r e
daß es unwürdig iſt, ſo verzagt und kleinmütig zu ſe e
alles unnütze Jammern, Schimpfen und Klagen! 3 Wie n
Du Dich würdig der großen Zeit und Deiner Helden. Da
dieſer größten Schlacht der Weltgeſchichte auch Dich und
Heimat mit ihrem Hergblute ſchirmen und ſchühen:
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Preußiſcher Landtag.
Fliee Abgeordnetenhaus.
en Sitzung vom 26. April 1917.
ruppen präſident Graf chwerinLöwitz eröffnete die Sitzu

2 Uhr 20 Minuten und teilte mit, daß er aus Anla
eigniſ L Todes des Prinzen Friedrich Karl im Namen des

uſes Beileidstelegramme an den Kaiſer und den Prinzen
edrich Leopold gerichtet habe. Beide haben dem Hauſe

war d ten Dank ausgeſprochen.
ne das Haus ehrte das Andenken der ſeit der letzten Ta
er R. verſtorbenen Abgg. Frhr. v. Wahrenholtz (Konſ.), Ma-
einige z (Katl.) und Jmbuſch (Ztr.).

m Ge. Der Geſetzentwurf betreffend Abänderung des
eſetzter usführungsgeſetes zum Büraerlichen
he don eſetzbuch, wonach die Hinterlegung von
e M tpapieren auch die öffentlichen Sparkaſſen als
nd e terlegungsſtelle benutzt werden dürfen. wurde auf An
aiſon h des Abg. Wolff-Gorki (Konſ.) der Gemeindekommiſſion
e T erwieſen.g ev en begründete Abg. Fritſch (Natl.) ſeinen Antrag,
in die dem die Staatsregierung erſucht wird, dahin zu wirken,

die ſeit längerer Zeit betriebenen Vorarbeiten zur
en Tag haffung einer deutſchen Einheitskurzſchrift für den Ver
a MRecebrauch beſchleunigt werden.
n t Der Antrag wurde angenommen.
einen I es folgte die Beratung des Antrages Althoff (Natl.)

erf R reffend Löſchung von Disziplinarſtrafen.
tiefeuer die Petitionskommiſſion beantragte Annahme des An-
n es mit der Maßgabe, daß auch die Lehrer darin einbe-

ſam rden.Weney t Verbindung damit wurden beraten die Anträge der
e 9 Bartſcher (Zentr.) und Delius (Vk. Partei), ſowie der

wurde Juſt, Liepmann und Woyersberg (Ntl.) betreffend
r auf ſenlegung der Dienſtakten der Beamten.

Abg, Haeniſch (Soz.) bedauerte, daß die Regierung in
t Foinmiſſion ſchweres Geſchütz gegen den Antrag Althoff

e ren habe.un Ah ſlegierungskommiſſar: Dem Antrag Althoff ſteht
t von Regierung wohlwollend gegenüber. Hinſichtlich der wei

ten Anträge bin ich nicht in der Lage, namens der Staats
erung eine Erklärung abzugeben. Sie würden für das
amtenverhältnis von großer Tragweite ſein.
Abg. Bartſcher (Zentr.): Jch freue mich, daß die Regie

t den i ihre früher ablehnende Haltung geändert hat.

fe, ein. (Schluß in der NachmittagsAusgabe.)
Soarse

der Keine Herabſetzung der Brotmenge
er Nähe Berlin, 26. April. (Amtlich.) Von unverantwortlichen
lagen ementen wird in letzter Zeit das Gerücht verbreitet, daß
wie ne weitere Herabſetzung der Mehlration für die nächſte
ſrigpe t geplant ſei. Dieſes Gerücht iſt aus der Luft gegriffen.

indliche e vorhandenen Beſtände bieten die volle Gewähr, daß die
ten an zeit den Kommunalverbänden überwieſene Mehlmenge
lballons Witergegeben werden kann. Das Publikum würde ſich ein
werder es Verdienſt erwerben, wenn es die Verbreiter der-
)pota. ger beunruhigender Gerüchte zur Anzeige bringen

n irde.
China ſoll zum Kriege gedrängt werden

Rotterdam, 26. April. Nach einem Telegramm der
chango Telegrach Company aus Tientſin, das der
jeuwe Rott. Cour.“ mitteilt, erhielt die chineſiſche Regie
ng eine Depeſche von ihrem Geſandten in Waſhington, in
ſcher dieſer auf die baldige Teilnahme Chinas am Kriege
gt. Natürlich auf Drängen von Wilſon hin.

Von Geh. Finanzrat Baſtian, Darmſtadt.
Englands Schatzkanzler zählt ſich zu den Menſchen. Es gibt

ehrliche und unehrliche. Wenn er einmal ehrlich ſein will, ſo
muß er ſich zu den unehrlichen rechnen. Denn es war unehrlich,als er vor ſeinen gläub'gen Mitbrüdecrn zuſammenſtellte: „Die

Deutſchen haben bei der letzten Kriegsanleihe 10 Milliarden auf
gebracht; wir, die Engländer, das Doppelte.“ Man weiß nicht,
wie die richtige neueſte engliſche Ziffer iſt. Sie hat
geſchwankt; engliſche Ziffern ſind, wie es auf Kriegskonſerven
teht, „nur begrenzt haltbar“. Sagen wir 20 Milliarden.

Dieſen iſt gegenüberzuſtellen, was Deutſchland in derſelben
Zeit an langfriſtigen Anleihen aufgebracht hat. Es handelt ſich
dabei nämlich um rund 134 Jahre, innerhalb deren der engliſche
Markt geſchont war. 38 deutſche Milliarden ſtanden gegenüber.
3 kommen 1235 neue hinzu. So iſt das Bild und nicht
anders.

In Friedenszeiten galt der Erfolg von 1 Milliarde für eine
Anleihe als etwas Märchenhaftes. Was vordem rieſenhaft er-
ſchien, das hat freilich dieſer titanenhafte Krieg winzig gemacht.
Aber daß nach mehr als 47 Milliarden langfriſtiger Kriegsan
leihen dem neuen Ruf des Vaterlandes willig, vertrauens- und
einſichtsvoll weitere 1234 Milliarden folgten, iſt doch eine welt
ch Großtat Hindenburgſchen Stils. Und wieder wird
rotz der gewaltigen Kapitalmaſſen, die damit umgewälzt wer-

den, wie früher die weitere Einzahlung ſich reibungslos ab-
wickeln, ohne daß der Geldmarkt irgendwie in Unordnung gerät.
Hat jener Große aus Englands beſſerer Zeit geſagt: „Bereit
ſein iſt alles“, ſo dürfen wir ſagen: „Organiſßert ſein iſt alles“.
Denn mehr als die Hälfte iſt bereits eingezahlt. Die Engländer
müſſen die Kränkung ſchon entſchuldigen.

Wie groß und machtvoll der Erfolg der Kriegsanleihe aber
auch iſt: Wir ſind damit nicht erſchöpft, wir ſind
nicht ausgepumpt. Wir wiſſen, daß noch nicht alles ver
fügbare Geldkapital der Kriegsanleihe zugeführt iſt, daß wir
noch reiche Reſerven haben. Wir wiſſen weiter, daß noch aller
hand Möglichkeiten beſtehen wieder ohne Zwang, lediglich
im Wege der Organiſation und Aufklärung Vermögensteile
den Kriegsanleihen nutzbar zu machen. Der Brunnen läuft
wieder voll, bis etwa neuerdings die Pumpe bewegt werden
muß. Denn täglich bildet und ſammelt ſich ſichtbar aus Ver-
dienſt und Verkäufen neues Sparkapital, das Anlage ſucht und
ſolches bei den Banken oder Kaſſen findet. Allein bei den Spar
kaſſen haben insgeſamt die lückenloſen Neuzugänge die vielen
Milliardenabgänge für die verſchiedenen Kriegsanleihen ſchon
wieder faſt ausgeglichen. Wir haben Banken und namentlich
auch ländliche Kreditgenoſſenſchaften, bei denen jetzt mehr Ein-
lagen ſtehen als vor dem Kriege. Freilich findet nicht alles
Neukapital den allein vernünftigen Weg zu den Banken und
Kaſſen. Unverſtand und Herkommen laſſen manches davon in
den Strumpf, den Strohſack oder ähnliche feuer- und diebes-
ſichere Behälter entgleiten. Aber, worauf es ankommt, Geld iſt
da und geht immer von neuem zu.

Das alles iſt ein vechter Troſt in dieſer ſchweren Prüfungs-
zeit, daß uns auch finanziell der Atem nicht aus-
gehen wird.

Es gibt noch einen. Wer ihn finden will, muß ſich die
kleinſten und kleinen Zeichnungen erläutern, muß ſich erzählen
laſſen, von welchem Geiſte das Zeichnungsgeſchäft namentlich
diesmal beflügelt war. Schon als Redner in Verſammlungen,
aber auch als Berater im vertrauten Kreiſe hatte man das Ge
fühl, daß der Widerhall vom Hörer herüber diesmal beſonders
freundlich ſei. Und wer ſich an die Schalter ſtellte, der ſpürte,
daß bei vielen Zeichnern die nüchterne Geſchäftsmäßigkeit ganz
gewichen war, daß eine verklärte Feierlichkeit die Zeichnung
durchwärmte. Neben denen, die ſich am ſchönen Zinsertrag
ſonnten, waren noch viele, für die es eine Herzens- und Ge
wiſſensſache war, ein Gang zum Altar, zum Altar des Vater
landes, als ſie ſich auf den Weg machten, Kriegsanleihe zu zeich
nen. „Wenn es aber nicht genügen ſollte, könnte ich auch
noch. Dieſes oft gehörte Wort, dieſes herrliche Suchen
nach weiterer Beteiligungsmöglichkeit, die Beſorgtheit: „es
könnte zum großen Siege nicht langen“. Das hätten die Eng
länder einmal ſehen ſollen. Wir ſind gute Menſchen; wir hätten
ihnen den Anblick gegönnt, denn dergleichen müſſen ſie bei ſich
zu Hauſe miſſen.

Jch möchte dieſe Erlebniſſe mit der Zeit zu Beginn des
großen Krieges vergleichen; was jetzt begreiflicherweiſe an über-

Nach dem Geldſieg nicht erſchöpft!

mehrfach

ſchäumender Begeiſterung fehlt, iſt reichlich durch den einſichts
t tiefen Ernſt gutgemacht, der Beſtand hat.

Dieſer Geiſt gibt neuen Gehalt dem alten: „Lieb Vaterland,
magſt ruhig ſein!“ Um ſeine Zukunft iſt uns nicht bange, ſo
lange das deutſche Volk bedenkt, daß es ſein Schickſal in der
eigenen Hand hält.

Das Heer, das ſich im Orkan des großen Geſchehens da
draußen ſo rührig am Geldſieg beteiligte, wird kaum wiſſen,
daß ihm noch darüber hinaus der warme Dank der Heimat ge-
bührt, der Dank für das Beiſpiel, das ungeahnt viele
daheim wachrüttelte: „Wenn die da draußen zeichnen Ein
glücklicher Gedanke war deshalb die tägliche Veröffentlichung
militäriſcher Zeichnungsziffern.

So ziemlich jedesmal iſt ein Ereignis in die Zeichnungszeit
geplatzt, das den W zu erſchweren, wenn nicht gar zu ge
fähcden drohte. Das letzte Mal Rumänien, diesmal Amerika.
Mit dem Erfolg: Nun erſt recht! Jn dieſer Entſchloſſenheit
liegt viel Tröſtliches gegenüber allen Widrigkeiten, die etwa noch
in der Zeiten Schoße ruhen ſollten. Mögen es Einſchränkungen,

n oder was ſonſt ſein. Jn entſcheidender Zeit: Nun
erſi re

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt: Gefreiter Schott

mann aus Solzungen.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielien: Einj.-Freiw. Otto

Laune aus Wiehe, Küraſſier Franz Piller und Gefreiter
Paul Piller aus Weſta, Einj.“Gefr. Hanz Leßmann
und Feldmagazinaufſeher H. Jſenſee aus Halberſtadt, Musk.
Kurt Ehrig aus Helbra, Unteroffizier Julius Bl um und
Musketier Bernh Zöllich aus Gerbſtedt, Kriegsfreiwilliger
Otto Liſt ing aus Ahlsdorf, Musk. Katzmarek aust Kloſter-
mansfeld, Utffz. Albrecht Nette aus Emſeloh, Horniſt Heiden
re ich, Utffz. O. Friedland u U'iffz. Kloſe aus Naumburg,
Erſatz-Reſerviſt Franz Beher aus Unterſchwöditz, Jnfanteriſt
Hans Heller, Jnfanteriſt Willy Köppel und Gefreiter Georg
Rottig aus Freyburg, Landwehrmann Friedrich Richter aus
Reinsdorf, Unteroffizier Hugo Hoffmann aus Kleinwangen
Armierungsſoldat Richard Zeller aus Rasberg.

x

Zöſchen, 26. April. (Auszeichnumng). Der Kaiſer
und König hat dem Zimmermann Friedrich Biermann
hier als Anerkennung für die Geſtellung von neun Söhnen zum
Heeresdienſt während des jetzigen Krieges ſein Bild im Rahmen
verliehen.

Gera, 26. April. Viele Wenig geben ein Viel).
Der hieſige Einwohner und Jnhaber des Jnſtituts für Handels-
lehre Herr Wilke hatte bei Kriegsausbruch an der hieſigen Poſt
und am Markt zwei Sammelſtellen für kleine Geldſtücke, Metall-
reſte und Zigarren zum Beſten der Kriegspflege errichtet. n
dieſen Sammelſtellen wurden bis heute 8000 Mark eingebracht

vollen, geläuterten,

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Meiningen, 26. April. (Der Landtag ſetzte ſeine Be
ratungen bei dem Kapitel Finanzverwaltung fort. Die
von der Linken bereits angekündigten Anträge bezüglich der
Aenderung der Wahlgeſetze zum Landtag und
zu den Gemeindewahlen wurden eingebracht. Die Re-
gierung wird aufgefordert, Vorlagen einzubringen, welche die
Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechtes zu beiden Körperſchaften fordern. Nachdem die
meiſten Kapitel erledigt worden waren, wurde der Antrag des
Rechnungsausſchuſſes, die Rechnungen anzuerkennen, angenom-
men, ebenſo eine zu den Rechnungen gehörige Nachforderung
für die Finanzverwaltung von 11072 Mark. Der zweite Punkt
der Tagesordnung, Voranſchlag des Zuchthauſes in Untermaßfeld
für die Zeit vom 1. Juli 1917 bis 30. Juni 1918, wurde ein-
ſtimmig genehmigt. Punkt drei der Tagesordnung, Staatsvertrag
zwiſchen Preußen, Meiningen und Sachſen-Weimar betr. Ausbau
der Bahnſtrecke Dorndorf-- Kaltennordheim
wurde ebenfalls einſtimmig angenommen. Preußen verlangt für
die kurze Strecke, welche die Bahn durch meiningiſches Gebiet
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wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Das Herz Don Pedros tat einen ſtarken frohen Schlag.
„Sie wollen ausgehen? Gehen wir vielleicht zu

men? Jch habe Sitzung?“
„Das trifft ſich gut. Jch will auch nach dem
ntamiento. Bisher mußte ich meines Fußes halber

m Dank für die Ehrengabe aufſchieben; jetzt aber iſt mein
ß ganz wieder hergeſtellt.“
„Sie haben einen ſtürmiſchen Tag gewählt. Gut, daß
e wenigſtens vor der Sitzung kommen und nicht in die

je See der flammenden Meinungen ſtürzen.“

en von
ie von
tur für

gelitten,

ihrem

zeugen
ſt eine
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n bald
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da ſe J „Was gibt es denn für einen Zankapfel?“
ſt zum „Den Vorteil Englands,“ ſagte Don Pedro in die Luft
n e wippte mit der rechten Fußſpitze.
i de „Oho!“ fuhr Don Adolfo auf und zog die Hand von

t Türklinke zurück.
er Meinung ſein?“
„Nun der Stadtrat iſt unter ſich ganz einig:

bin mit dem Stadtrate uneins.
Adolfo wurde neugierig.
„Sie wollen wohl verſchwiegen ſein? Oder darf ich

jen, um was es ſich handelt?“
„Fi, ſie wollen in einen goldenen Sack kriechen und ſich

England ins Meer werfen laſſen.“
Adolfo erfaßte ſofort den tieferen Sinn. Er warf die

me empor und ſchüttelte die Fäuſte. Jn ſeinem Kopfe
den Vorte glühend, die in kleinen ſchwarzen Lettern

relbtiſch lagen und die er vor wenig Tagen
atte.

„Geehrter und ſehr geſchätzter Herr de Caſtillo! Jndem
die Feder ergreife und dieſe Worte an Sie richte, ent

Nee ich mich eines Auftrages von Miß Amy Almerſton.
urch den ſo plötzlich eingetretenen und betrübenden Tod

Schweſter iſt Miß Amy genötigt, Algeciras zu ver-
a dauernd eine Gefährtin ihres Vaters zu ſein.
eklagt, ſehr geehrter Herr, daß dieſe Zeilen derer
Bruch Jhres beiderſeitigen freundſchaftlichen Ver

iſes bedeuten müſſen und ſendet Jhnen ihre beſten
e vor dieſem Abſchiede fürs Leben. Hochachtungs-
de ſehr ergebener Dicky Gibſon.“
dieſe Buchſtaben glühten ſo ſchmerzhaft, daß ſein Ge-

n ihm d Micen ſchien, obwohl ſein Herz es ſchon ver
den

Dieſes England!“

ütter „Kann man in dem Punkt geſpal-
Muß

iſonſt!

gen er
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heit?!

er ge
je Du
nüber,

gegen

Du,

pibern,

ieſes England!“ rief er aus.
en Pedro maß ihn mit ſchier verblüfftem Bücke.

m h brach er aus, „wenn man mir Genüge tun
e lg müßte man jedes engliſche Sandkorn, das unſer

Auge beſtreicht, mit unſern Landesfarben tünchen bis zum
Gipfel des Felſens von Gibraltar hinauf! Wenn es nach
mir ginge, ſo ſollten wir alles, was engliſch iſt, aus
Spanien hinauswerfen und jeden hängen, der ein
engliſches Wort ſpricht!“

„So denken Sie?“ Jn Don Pedros Augen fing ein
fanatiſches Feuer an, ſich zu entzünden.

„Wenn ich jemals anders gedacht habe, Don Pedro,
ſo war es ein Jrrtum, ein ſtrafbarer, verdammter
Jrrtum

Don Pedro ließ ihn nicht ausreden. Er packte ihn bei
der Hand und drängte ihn aus der Tür.

„Ei, bei Gott, kommen Sie, kommen Sie! Es iſt
allerhöchſte Zeit für die Sitzung!“ Und damit griff er
aus und eilte immer ſchneller und ſchneller, Adolfo krampf-
haft an der Hand haltend, dem Stadthaus zu, ſo daß beide
faſt im Laufſchritt dort anlangten und erſt verſchnaufen
mußten, ehe ſie die Treppe zu den Amtszimmern hinauf-
ſteigen konnten.

Durch die Tür des Sitzungsſaales drang frohes Ge-
murmel.

„Sie ſind ſchon recht munter,“ ſagte Don Pedro. „Wie
ein Bienenſtock, wenn er bei Sonnenſchein ſeine Zellen
baut. Dieſe bauen Luftzellen auf engliſchem Sande. Jnter-
eſſiert Sie die Sache? Haben Sie etwas Zeit?“

„Bis zum jüngſten Gericht,“ ſagte Don Adolfo mit
Galgenhumor.

Sie traten ein.
Bei Don Abdolfos Anblick ſchlug das Geſchwätz der froh

geſtimmten Männer in erwartungsvolles Schweigen um.
Angeſichts ſeiner großen Uniform wußte man, daß ſein
Kommen einen feierlichen Beſuch bedeute. Auch konnte
man ſich denken, aus welchem Grunde er kam. Man war
geſpannt auf das Wort des Dankes. Man begrüßte ehn
und ſetzte ſich nieder.

Don Abdolfo blieb neben dem Alkalden ſtehen. Als
Zeichen ganz beſonderer Höflichkeit nahm er den Helm ab
und ſtellte ihn vor ſich auf den Tiſch. Dann wendete er
ſich fragend an den Alkalden, und dieſer verlieh ihm das
Wort. Jn ffeierlicher wohlgeſetzter Rede drückte Adolfo
nunmehr ſeinen Dank für das ſo gütige und beſchämende
Wohlwollen des hochgeſchätzten Magiſtrats aus und ſtellte
ſich nach jeder Richtung hin auch ferner zu deſſen Dienſten.

Mit Entzücken ſog die Verſammlung jedes Wort von
ſeinen Lippen ein, und der Alkalde gab die ſchwulſtreich-
beſcheidene und doch ſattſelbſtgerechte Erwiderung, die leb-
hafte Zurufe des Beifalls fand. Allgemeines Hände-
ſchütteln folgte.

Da ſtand Don Pedro auf und erhob die Stimme.
„Sennores,“ ſagte er, und es herrſchte ſofort ein an

dächtige Stille, „ich hatte die Ehre, dieſen erlauchten Offi

zier auf dem Herwege zu treffen. Wollen Sie mir zugute
halten, daß ich das Geſchehene wiederhole und betone, daß
Don Adolfo kam, um ſeinen Dank offiziell auszudrücken,
denn dieſe Wiederholung führt mich zu der Bemerkung, daß
der offizielle Dank Don Adolfos uns aufs neue belaſtet.
Unſere Gabe war ja nur eine Schuld, eine große und ſelbſt-
verſtändliche Schuld an ihn.“ Er machte eine kurze Stim-
mungspauſe und nahm mit Befriedigung das allgemeine
zuſtimmende Kopfnicken ſeiner Zuhörer wahr. „Es er-
ſcheint mir nunmehr als unſere durch die Höflichkeit be-
dingte Pflicht, dieſen uns beſchämenden Dank zu erwidern.

Meine Herren, können wir das beſſer tun als dadurch,
daß wir den kühnen Offizier und Matador zu unſerer
heutigen Sitzung laden? Sind Sie einverſtanden, meine
Herren?“

Allgemeine freudige Zuſtimmung und lebhafte Zu
rufe:

Don Adolfo ſoll eine Stimme haben! Gib„Ja!
Don Abdolfo eine Stimme, Alkalde!“

Don Pedro hatte das Seinige erreicht. Mit unter
drücktem Seufzer der Erleichterung ſetzte er ſich als ſtill
beſcheidener Mann nieder, ſteckte ſich eine Zigarre an und
rauchte vor ſich hin. Die Sache, die auf der Tagesordnung
ſtand, ſchien ihn nicht im geringſten zu bewegen.

Dagegen ſtrahlte der Alkalde erneut in froher Ueber-
legenheit. Welche ſeltſame Torheit von Don Pedro, dieſen
engliſch-freundlichen Don Adolfo mit zur Abſtimmung
heranzuziehen. Wenn Don Pedro gegen den Verkauf war

und er war allem Anſchein nach gegen den Verkauf
dann bedurfte er in dieſer heiklen Stunde eines fanatiſch
geſinnten ſtaatstreuen Spaniers, aber nicht dieſes Eng-
land-Buhlers als Sekundanten.

So forderte er Don Adolfo in pomphaften Worten
auf, in der Reihe der Beratenden teilzunehmen, indem, er
betonte, daß man nicht nur ſein Ohr, ſondern auch ſeine
Meinung als berechtigt anerkenne.

Der alſo Geehrte verneigte ſich ehrerbietig und nahm
den ihm von gefälliger Hand zugeſchobenen reich geſchnißten
Stuhl ſporenklirrend ein. Seine blaue Uniform unter-
brach prunkend die Reihe der ſchwarzen Nöcke. Der Helm
deckte wieder ſeinen Scheitel. Man bot ihm Zigarren, man
bot ihm Streichhölzer an, und bald folgte er auch gleich
den andern rauchend der volltönenden Rede, die der Al-
kalde pflichtgemäß über das Tagesprogramm an die Ver-
ſammlung richtete. Er gab darin nochmals den Verlauf
der Verhandlungen mit Mr. Lockney wieder. ſchilderte die
glänzenden Ausſichten des eingegangenen Villenbau-Ver-
trages und malte die wirtſchaftlichen Ausſichten des ſan-
digen Küſtenſtriches ſchwärzer als ſchwarz.

Fortſetzung folgt.)



ſahrk, die Abgabe des nötigen Vrund un VBobend.
Es kommt nur die Gemeinde Dietlas in Frage und dieſe
bereits dem Wunſche Preufßens entſprochen. Beim Voranſchlag
des ichtes Rudolſtadt, der bereits bis 831. März 1917 ge
nehmigt iſt, wurde gefordert, den Voranſchlag um ein weiteres
Jahr zu verlängern, was einſtimmig geſchah. Die Vorlage betr.
Erhöhung der Unterſtützung der infolge des Krieges nicht zur
feſten Anſtellung gelangten Lehramtskandidaten ein
geſtellten Summe um weitere 80 000 Mark wurde mit dem Antrag
Michaelis, anſtatt der 500 Mark Zulage zu ſetzen: „die Hälfte des
Grundgehaltes“ eirrſtimmig angenommen. Der Präſident brach
dann, ohne daß die Tagesordnung vollſtändig erledigt werden
konnte, die Sitzung ab.

JJJQtä—”Jr m

Verſchiedene Vachrichken
n. Cöthen, 26. April. (Die hieſige Gasanſtalt), die

bisher noch nicht unter Kohlenmangel zu leiden hatte und Gas
S Licht und Kraft unbeſchränkt abgeben konnte, trifft jetzt auch

ichtsmaßregeln. Um Gas zu ſparen, will die Stadtverwal
tung die Straßenbeleuchtung gänzlich einſtellen;
damit für die Bevölkerung genügend Gas für Leucht- und Haus
haltszwecke zur Verfügung bleibt. Für die Straßenbeleuchtung
blieben dann nur die an den wichtigſten Straßenkreuzungen vor
handenen elektriſchen Lampen, die allerdings in den Sommer-
mongaten auch genügen dürften.

Naumburg (Saale), 26. April. Ein ſchwerer
Vunga) Wie ſchon berichtet, erſchoß ſich hier am 18. April
ein Fremder, der feſtgenommen worden war und ſich ſeiner Ge-

gennahme durch die Flucht entzogen hatte, während der
lucht aber bei ſeiner Ergreifung blind um ſich ſchoß und ſich

n ſelbſt durch eicien g tötete. Dieſer e, bei dem
ſich außer einer r Geldſumme, Diebeswerkzeuge, Dietriche,
Schlüſſel, ein Photographenapparat befanden, hat ſich durch die
Unterſuchung als ein ſchwerer Einbrecher entpuppt, der in Ber
lin und Hannover eifrig geſucht und ſteckbrieflich verfolgt wurde.
Der „ſchwere Junge“ iſt ein Berliner namens Stanislaus
Kamiensky. Er hat mit ſeinen Helfern verſchiedene große
Städte unſicher gemacht, viele Einbrüche verübt und iſt vielleicht
dabei geweſen, ſich hier in gleicher Weiſe zu betätigen.

Salzungen, 26. April. (Turnen in der Fort
bildungsſchule). Durch Beſchluß des Schulvorſtandes und
Gemeinderates iſt der Turnunterricht als Pflichtfach in den Lehr
plan der Knabenfortbildungsſchule aufgenommen worden.

Leipzig, 26. April. (Keine weitere Kürzung
der Brotzuteilung.) Es wird ſeit einiger Zeit das Ge-
rücht verbreitet, daß ab 15. Mai eine weitere Kürzung der Brot
ration um ein Pfund beabſichtigt ſei. Das Landesernährungs-
amt in Dresden teilt dazu der „Leipziger Abendzeitung“ mit,
daß derartige Gerüchte barer Unſinn ſind, und daß
eine weitere Kürzung der Brotration nicht in Ausſicht ſteht.

Kaſſel, 26. April. (Das Ende eines verfehltenLeben s). Jn einem Strohſchober auf dem Grundſtücke eines
Gutsbeſitzers im benachbarten Simmershauſen wurde die Leiche
eines Zuchthäuslers aufgefunden, der vor einigen Wochen bei
Außenarbeiten vor dem Holländiſchen Tore in einem unbewachten
Augenblicke entſprungen war.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. April

Für den Siebennhr-Ladenſchlufß
Jn einer vom Halleſchen Rabattſparverein

a. V. einberufenen Verſammlung hieſiger Geſchäftsinhaber
wurde nach einer Darlegung des Kaufmanns Erſtmann ein
u beſchloſſen, folgende Eingabe an den Bundesrat
zu richlen:

„Die heute abend infolge einer Einladung des Rabatt
Sparvereins verſammelten halliſchen Ladenbeſitzer aller Branchen
beſchließen einſtimmig den allgemeinen 7-Uhr-Ladenſchluß und
bitten, denſelben, ſoweit er ſchon eingeführt iſt, beſtehen zu
laſſen und auch auf die Lebensmittelgeſchäfte auszudehnen.“

Erhöhte Teuerungszulagen für ſtädtiſche Beamte,
Angeſtellte und Arbeiter.

Der Sogziale Ausſchuß der Stadtverordneten nahm eine
Vorlage des Magiſtrats an, nach welcher vom 1. Mai ab die
Unverheirateten mit einem Jahresdienſteinkommen bis 2600 M.

bisherige Höchſtgrenze 2100 Mk. wöchentlich 2,75 Mk. gegen
bibisher 1,80 Mk. oder monatlich 12 Mk. gegen bisher 8 Mk.
erhalten ſollen. Bei den Verheirateten wird die Einkommens-

ze von 4500 Mk. auf 6000 Mk. heraufgeſetzt. Sie erhalten
wöchentlich 4,25 Mk. gegen bisher 2,25 Mk. oder monatlich 18 Mk.
gegen bisher 10 Mk. Für jedes Kind wird wöchentlich 2,75 Mk.
bisher 1,25 Mk. oder monatlich 12 Mk. bisher 5,60 Mk. gezahlt.
Dieſer Satz kommt zur Anwendung für alle Kinder unter
15 Jahren, ſowie für diejenigen Kinder bis zu 18 Jahren, deren
eigenes Einkommen 830 Mk. monatlich nicht überſteigt. Die
2ehrer und Lehrerinnen der Mittelſchule,höheren und Fachſchulen ſollen Teuerungszulagen nach
den ſtaatlichen Grundſätzen erhalten. Die Lehrer und
Lehrerinnen der Volksſchule beziehen ihre Teue-
rungszulage vom Staat. Für die Stadt kommen 2793 Perſonen
in Betracht. Weiter beſchloß der Soziale Ausſchuß, den un
gelernten Arbeitern der ſtädtiſchen Werke eine Lohn-
zulage bis zu 10 Prozent, den gelernten Arbeitern bis zu
25 Prozent zu gewähren.

Poſt und Eiſenbahn
Einzahlungen mit Zahlkarte im Generalgouvernemen

Warſchau
Vom 1. Mai ab werden Einzahlungen mit Zahlkarte bis

10 000 Mark bei den Poſtanſtalten im Generalgouvernement
Warſchau für den Verkehr der Zivilbevölkerung zugelaſſen. Zur
ſchnelleren Abwicklung von Zahlungen empfiehlt ſich für die
Poſtſcheckkunden, den Rechnungen uſw. für die Zivil-
bevölkerung im Generalgouvernement Warſchau Zahlkarten
beizufügen, auf denen die Kontonummer, der Name und Wohn-
ort des Poſtſcheckkunden ſowie der Name des Poſtſcheckamtes vor
gedruckt ſind. Die Gebühren ſind die gleichen wie im Jnlands-
verkehr und werden vom Zahlungsempfänger (Poſtſcheckkunden)
erhoben. Telegraphiſche Zahlkarten ſind nicht zuläſſig.

Aus dem Gerichtsſaal
Eine Entartete

Das Erfurter Schöffengericht verurteilte die ledige Fabrik
arbeiterin Marta Schilling aus Erfurt, die ſich von einem
ruſſiſchen Kriegsgefangenen hatte umarmen und küſſen laſſen,
meinem Monat Gefängnis.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde dem Superintendenten Pfau in Wefer

lingen (Kr. Gardelegen) der Rote Adlerorden dritter Klaſſe mit
der Schleife, dem Kriminalpolizeikommiſſar Roſt in Erfurt der
Rote Adlerorden vierter Klaſſe, dem Paſtor a. D. Behrends
in Väthen (Landkreis Stendal) und dem Stadtrat, Standes-
beamten, Hauptmann der Landwehr a. D. Walther in Naum-
burg der Königliche Kronenorden dritter Klaſſe, dem ſtädtiſchen
Steuererheber Berndt in Erfurt das Allgemeine Ehren-

Börſen- und Handelsteil
Der Einheitspreis für Gerſte

Der Präſident des Kriegsernährungsamts
nimmt zu den vielfach aus Brauereikreiſen laut gewordenen
Beſchwerden über den neuen Gerſtenpreis in folgenden Aus
führungen Stellung:

Brauer und ſonſtige Gerſtenintereſſenten bekämpfen den
für die Gerſte feſtgeſetzten Einheitspreis und verlangen die Be
ä der verſchiedenen Qualitäten und Verwendungs-
zweche i der Bemeſſung der den Landwirten zu zahlenden
Gerſtenpreiſe. Der Einheitspreis ſchaffe eine große Gefahr für
die Qualität der Gerſtenernte. Der Landwirt würde nicht mehr
wie bisher für dieſe beſonders ſorgfältige Arbeit aufwenden,
und damit würden die Erfolge jahrzehntelanger koſtſpieliger
Bemühungen der Landwirtſchaft und des Braugewerbes um die
Veredelung der deutſchen Gerſte gefährdet, wenn nicht vernichtet.
Derartige Ausführungen, gerade von ſachverſtändiger Seite,
ſind deshalb unbegreiflich, weil bisher die nächſtbeteiligten
Kreiſe ſelbſt die Differenzierung des Erzeugerpreiſes für Gerſte
nach der Sorte im Kriege für praktiſch undurchführbar erklärt
haben. Preisabſchläge ſind nur für kleinere Mengen Gerſte
eingetreten, nicht weil die Sorte von geringerem Werte war,
ſondern weil ſie feucht oder ſonſt bei der Ernte beſchädigt war.
Daß den Brauereien die Gerſte höher als zum Einkaufspreiſe
angerechnet iſt, um die Gerſte für ſonſtige Zwecke verbilligen,
hat mit der Frage der Bezahlung an den Landwirt nichts zu
tun. Die Aenderung für 1917 gegenüber den Vorjahren beſteht
nur darin, daß der Gerſtenpreis allgemein geſenkt iſt, während
der Brotgetceidepreis erhöht iſt. Es iſt alſo eine Jrreführung
der öffentlichen Meinung, wenn jetzt auf einmal eine verſchie
dene Bezahlung der verſchiedenen Gerſtequalitäten an den Sr
zeuger gefordert wird.

Saatgutwirtſchaften werden die feinen Gerſteſorten auch
während des Krieges nicht eingehen laſſen, ſondern weiter
züchten. Einſtweilen kommt es darauf an, nicht feine Sorten,
ſondern ſolche zu züchten, die mit möglichſter Sicherheit mög
lichſt große Maſſen für die Volksernähcung ergeben.
Auch von dieſem Standpunkt iſt es gar nicht erwünſcht, wenn
beſonders feine und in der Regel minder ſichere und minder er
tragreiche Sorten von Bodenerzeugniſſen angebaut werden.
Das in manchen Gegenden verbreitete Streben, feine Sor-
ten zu bauen, hat ſich bei der vorjährigen Kartoffelernte
als beſonders verhängnisvoll ecrwieſen, indem gerade die
i Speiſekartoffeln eine beſonders ſchwere Mißernte auf
wieſen.

Die Züchtung feiner Sorten iſt unter Friedensverhältniſſen
gewiß in hohem Grade erwünſcht und fördernswert, im Kriege
muß man ſich aber, wie mit vielem anderen auch, mit dem
Rückgang der Qualitäten abfinden.

Zeichnungen zur 6. Kriegsanleihe
Die Deutſche Lebensverſicherungs Geſell

ſchaft in Lübeck vermittelte für die 6. Kriegsanleihe Zeich
nungen über 7028 800 Mark, davon für eigene Rechnung
3 000 000 Mark.

Deviſenkurſe
Berlin, 26. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefHolland e r 262 263Dänemark 1804 181Schweden J h 9 190* t 190Norwegen 1342, 185Schweiz 126 126Heſterreich- Ungarn 6420 64,30
Bulgarien 798 808Konſtantinopel 20,60 20,70v en türkiſches Pfund 227n e. 9 efür 100 Peſetas. b

Berliner Vörſenſtimmungsbild
Berlin, 26. April. Wie geſtern, ſo herrſchte auch teim freien Börſenverkehr im Hindilt auf die ren

Berichte über die militäriſche Lage eine recht angeregte Stim
mung. Neben lebhaften Umſätzen am Montanmarkt, wo
Phöciix, Bochumer, Oberbedarf und Rheiniſcher Stahl vorzugs
weiſe gekauft wurden, entwickelte ſich in Elektrowerten, chemiſchen
Aktien und anderen Jnduſtriepapieren regeres Geſchäft bei an
ziehenden Kurſen. Türkiſche Werte, ſowie ruſſiſche Banken
waren gefragt und leicht gebeſſert. Schiffahrtsaktien zeigten ſich
gegen geſtern nur wenig verändert. Der Anleihemarkt ver
kehrte in ruhiger Feſtigkeit,

Produktenbericht.
Berlin, 26. April. Der hieſige Produktenverkehr bewegte ſich

in den e Bahnen wie der geſtrige. Serradellg war ſehr
feſt bei ſteigender Nachfrage und auch in Jnduſtriehafer hat fich
heute mehr Geſchäft zu feſten Preiſen entwickelt. Jm übrigen
Handel mit Saatgut hat ſich nichts geändert. Rauhfuttermittel
7 Jnduſtriehafer ſind nach wie vor ſpärlich angeboten. Wetter:

jön.

Letzte Telegramme
Heimreiſe niederländiſcher Schiffe aus engliſchen Häfen

Haag, 26. April. (Niederländiſche Telegraphen-
agentur.) Das Miniſterium des Aeußern teilt mit, daß
eine Anzahl nieder ländiſcher Schiffe, die jetzt
noch in engliſchen Häfen liegen, am 1. Mai die
Heimreiſe antreten werden. Die deutſche Regierung
habe, was die Gefahr von ſeiten der U-Boote betreffe,
völlige Sicherheit garantiert. Nach den aus Eng
land vorliegenden Nachrichten werde alles getan werden,
um die Abfahrt zur feſtgeſetzten Zeit zu ermöglichen.

Die holländiſche Ausfuhrzentrale
Haag, 26. April. (Korreſpondenzbureau.)

Land wirtſchafts miniſter erklärte in der Erſten
Kammer über die zu gründende Ausfu hrzentrale,
dieſe werde ſich mit ausländiſchen, inländiſchen und indi-
ſchen Erzeugniſſen, vielleicht auch mit der Schiffahrt
befaſſen, Zahlungsſchwierigkeiten im Verkehr mit dem
Ausland beheben und dafür ſorgen, daß Rohmate-
rialien ins Land kommen, daß die Raten gleichmäßig
auf die Produktion verteilt werden und daß die inländiſche
Lebensmittelverſorgung bei entſprechenden
Preiſen verbeſſert wird.

Flucht aus Petersburg
Amſterdam, 26. April. (Privattelegramm.) Nach dem

„Algemeen Handelsblad“ meldet der Petersburger Korre-
ſpondent des „Daily Expreß“, daß viele Menſchen aus
Furcht vor einem Angriff der Deutſchen zu Waſſer und zu
Lande die Hauptſtadt verlaſſen. Alle Züge nach Moskau
ſeien überfüllt.

Vereinigung großſtädtiſcher Zeitungsverleger
Berlin, 26. April. Am 35. April 1917 wurde eine Vereini

ng apagti r Zeitungeverleger e. B. mit dem SitzSerlin 68, Zimmerſtraße 7, gegründet. Dieſer Vereinizung

Der

hat ſich bereits der weitaus größte Teil der maßgebenden Ber
liner Tageszeitungen angeſchloſſen.

beträchtlicher Stärke an.

Jm Mittelmeer neuerdings rund 55 000 Toy
verſenkt

Berlin, 26. April. Jm Mittelmeer wurden neuez
zehn Dampfer und ſechs Segler mit rund 55 000 Br. ge,
verſenkt, darunter am 65. April der bewaffnete engliſche du
„City of Paris“ (9239 Br.-Reg.To.) von Bombay nach Mai
mit Stückgut; am 10. 4 der bewaffnete engliſche Dampfer
ton“ (3486 Br.Reg.To.) von Saloniki nach Malta beſtimm,
der italieniſche Dampfer „Porto di Rode“ (2480 Br. e
auf dem Wege von Alexandrien nach Genug mit Stüchgut.
11. 4. der griechiſche Dampfer „Meritos“ (2500 Br.-Re
mit Kohlen von England nach Port Said; am 12. 4. der
nete engliſche Dampfer „Kildale“ (3830 Br.Reg.To,
Kohlenladung; am 15. 4. der bewaffnete engliſche J
„Maſhobra“ (8236 Br. Reg.To.), voll beladen mit Maiz
Lebensmitteln von Jndien nach Marſeille unterwegs; am u
ein engliſcher Truppenrronsportdampfer
Reg.To., wahrſcheinlich zur Orientlinie gehörig, im Ae
Meer und der griechiſche Dampfer „Zenobia“ (4000 Br. Reg
mit Kohlen von England nach Jtalien; am 17. 4, ein unbeke
tief öclodener Dampfer von etwa 3500 Br. -Reg.-To.; am u
der bewaffnete engliſche Dampfer „Rinaldo“ (4321 Br. Reg
mit Kohlen wahrſcheinlich für Jtalien. Die verſenkten
hatten hauptſächlich Schwefel nach italieniſchen Häfen get

Nach eingetroffenen Ergänzungsmeldungen befanden
unter den am 11. April bekanntgegebenen UBooterfolgen
Mittelmeer noch folgende Dampfer: Der bewaffnete engh
Dampfer „Britannia“ (3129 Br. Reg. To.) mit Vaumnnh,
Alexandrien nach Liverpool, der bewaffnete engliſche Der
„Calliope“ (3829 Br. Reg. To.) mit 5100 To. Kohlen von
nach Malta, der bewaffnete engliſche Dampfer „Trefuſes“
Br. Reg. To.) mit 4000 To. Kohlen von Cardiff nach Alxamt
der bewaffnete engliſche Dampfer „Tremorvah“ (3674 Br.
Tonnen).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine

Eine norwegiſche Anleihe von England
Kriſtiania, 26. April. Ein Syndikat norw egiſq

Banken iſt im Begriff, eine Anleihe von Englany
Betrage v 50 Millionen Kronen abzuſchließen. d
wegen ſoll Kompenſationen in Geſtalt von Kohle
zufuhr erreicht haben.

Der amerikaniſche Markt für das kanadiſche Getreh
geöffnet

Bern, 26. April. Der Korreſpondent der „Morning p
meldet aus Ottawa, die kanadiſche RegierungWeizen, Weizenmehl und Grießmehl auf die freie Liſte
ſetzt. Hierdurch werde der amerikaniſche Markt ſt
kanadiſche Getreide geöffnet. Die Maßnahme ſei g
vorgerufen durch den Mangel an Tonnage und durch die
ſchränkung der Einfuhr für Mahlzwecke.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartig
Großes Hauptquartier, 26. April 191

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Geſtern raffte ſich der Feind bei Arras nur wo

Teilangriffen auf.
Südlich der Scarpe ſtürmten ſeine Angriffsvel

r unſere Linien, dreimal flutetenſ
zurück.

Der Artilleriekampf hielt in einigen Abſchnitten

Bei Gavrelle liegt unſere Stellung am öſtlihe
Dorfrande.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Die Geſamtlage iſt unverändert.
Der Feuerkampf beſchränkte ſich auf begret

Frontſtrecken.
Bei Hurtebiſe Fe nnd öſtlich wurden durch Wo

ſtöſße, bei denen wir drei Offiziere und mehr als
Franzoſen zu Gefangenen machten, unſere Stel
lungen auf dem Chemin des Dames-Rüt
verbeſſert.Am Abend griff der Feind nach heftiger Fenerf
rung beiderſeits von Braye in 3 Kilometer Breite a
er wurde blutig abgewieſen.

Jn der Champagne kam es nur zu Handgraugh
kämpfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine beſonderen Ereigniſſe.
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Geſtern verlor der Feind ſechs Flugzeuge, von de
Leutnant Schäfer zwei, ſeinen 22. und 23. Gegner,
ſchoß.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich von Riga, bei Jakobſtadt, Smorge

weſtlich von Luck, öſtlich von Zlezow, an der Zlo
Lipa und längs Putna und Sereth hat die ruſſf
Feuertätigkeit und entſprechend unſer Vergeltungffe
zugenommen.

Mazedoniſche Front
Ausſagen von Gefangenen aus dem Kampfe

Doiran- See am 24. April ergeben, daß dort die
länder mit ſtarken Kräften auf ſchmaler Front einen
ſeinen Zielen weitgeſteckten Angriff geführt haben.

Die wackere bulgariſche J'nfanterie hat
ſchönen Erfolg davongetragen. Alle ihre Stellmn
behauptet und dem Feinde im Verein mit deutſchen
bulgariſchen Maſchinengewehren und Batterien ſchwere
luſte zugefügt.

Der Erſte Generalquarfiermeiſtet

Ludendorff.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börer
Handelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, T
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr.

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in u
Bei unverlängt eingeſandten Manufſkripten überninm

Tsriſtleituns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
ſendung.
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